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Topographiſche Chronik Schleſiens. 
Halbau, Reg. Liegnitz; 120 H., 739 E., (worunter 15 k.) 
in 160 bürgerlichen, 18 ſchutzverwandten Hausſtänden. Communal⸗ 
und Polizei⸗Behörde der Magiſtrat. 1 ev. Pfarrk, 1 Sch. 1 Ar⸗ 
menh., 1 Waiſenh., 1 Stockh., 1 Schießh. 1 Waſſerm., 1 Brau⸗ 
1 Brenner., 1 Ziegelei. 4 Krammärkte. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
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Dietrich von Willenberg. 
(Beſchluß.) 


„Ha le knirſchte der Burgherr, ꝛdas iſt Satanstüde! Wel⸗ 
cher Teufel hat meinen Feinden dieſen Höllengedanken eingebla⸗ 
ſen. Alſo durch meine Tauben mußte mir die Burg entzündet 
werden. Feiges Schurkengeſindel! Nun fo ſchwöre ich in dieſe 
Flammen hinauf, die wie wüthende Wölfe in meine Habe prafz 
felnd einſtürzen, ich will jedes menſchliche Gefühl, das ſich noch 
irgendwo in meinem Herzen verkrochen hat, herausreißen, — 
zu einem Tiger will ich werden, die Schätze des Landes will ich 
mit meinen Getreuen zuſammenſchleppen, und eine neue Burg 
auf dem Willenberge aufführen, die drohend mit unbeſiegbaren 
Mauern in das Thal hinabſchauen foll!« 

Unterdeſſen war Ulfo nach dem Thore geſchlichen, und 
hatte dem Thorwärtel, den er nach dem Innern der Burg ſchickte, 
die Schlüſſel abgenommen. Es war dies dem Wärtel nicht 
auffallend, da Ulfo bei dem Burgherrn Alles galt, und ſehr oft 
ſein Begleiter war; er überließ alſo dem Italiener die Wacht, 
wie er wähnte, und eilte auf den Burgplatz, um mit den Ue⸗ 
brigen etwa zu retten, was noch zu retten wäre Kaum hatt, 
ſich der Wärtel entfernt, als Ulfo das Thor öffnete, und die 
ſeitwärts hinter einem Gemäuer ſtehende Hildegard hinausführte. 
Gehorſam dem gefaßten Entſchluß im Vehmthale fand er die 


Richter der heiligen Vehme mit ihren Knappen und Unterge⸗ 
benen ſchon verſammelt, und im Waffenſchmuck. Er übergab 
ihnen die Räuberbraut, die Einer, den Berg herab, nach einer 
ſichern und tiefverſteckten Schlucht führte, und ſie dort, als ihr 
Ehrenritter beſchützte. 

Unterdeſſen waren die Richter, Ritter und Knappen in die 
Burg eingegangen, und ſchlichen, von Ulfo geführt, dem Platze 
näher, wo die Räuber eben beſchäftigt waren, noch Einiges dem 
Feuer zu entreißen. Niemand ahnte ihre Nähe, bis ſie mitten 
unter den Sichern ſtanden. 


2Ergebt Euch, Schurken ls rief Ulfo, und ehe die vom 
Schreck Erſtarrten, nur einen Entfchluß faſſen konnten, waren 
ſie ſchon zum Theil durch die Dolche der heiligen Vehme gefal⸗ 
len, da die größere Hälfte der Räuber und Gäſte ſich, um be 
quemer retten zu können, waffenlos gemacht hatte. 


Kuno von Wolfsburg, der fein Schwert nicht abgelegt 
hatte, vertheidigte ſich wie ein Leu, und da er endlich der Les 
bermacht weichen mußte, ſo rief er wüthend: 

Mich ſollt Ihr nicht lebendig fangen, Ihr heimlichen, im 
Finſtern ſchleichenden Mörderbuben, noch Eure Dolche in meine 
Bruſt ſtoßen! Kuno weiß zu flerben!« 

Mit dieſen Worten ſtürzte er ſich in die brauſenden Feuer⸗ 
fluthen, die von den Schlafgemächern ſich herwälzend, eben die 
Hauptzinne ergriffen hatten, und ſchon an dem Buchengange 
des Burghofes hinaufleckten. 

Dietrich, der bisher mit ſeinem getreuen Anton beſchäftigt 
geweſen war, aus dem noch unverſehrten Hintergebäude den 
Schatz zu retten, den er vom Geiersberge geſtohlen hatte, wußte 
von dem Ganzen nichts, und ſtürzte jetzt mit dem geretteten 
Golde athemlos nach dem Burgplatze zu. Wie er hier die Ver⸗ 
wüſtung ſah, ſchrie er, ergriffen von dem Gefühl der drohenden 
nahen Todesgefahr: Ha, meine Ahnung!« Aber in dieſem 
Augenblick hatten ihn die Ritter ſchon gefaßt, und zu Boden 
geworfen. Verzweifelnd knirſchte er mit den Zähnen, die er, 
gegen ſich ſelbſt wüthend, in bie bebenden Lippen drückte, daß 
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das Blut ſchwarzquellend heraus ſpritzte, und als er den Italiener 


unter den Rächern gewahrte, rief er, von dem namenloſeſten 
Schmerz ergriffen: d 

Auch Du, Ulfo, unter meinen Mördern ?« 

Thor l& lachte der Italiener, und warf den falſchen Bart 
und das lange Gewand von ſich, erkennſt Du mich 2« — 

»Hans vom Geiersbergels brüllte der Willenber⸗ 
ger, erbarme ſich Gott meiner!« Ja! ich bin es! des Herrn 
Hand hat mich erhalten, um durch mich dem Lande den Frie⸗ 
den wiederzugeben! Darum war meine Hildegard heut gefaßter, 
als Du es vermuthen konnteſt, denn fie wußte um die nahe Netz 
tung! Darum habe ich es, zum Heil Deiner Seele, beinahe 
drei Jahre verſucht, die Hölle in Deinem Buſen zu löſchen, 
und die wohlthätige Flamme der Reue anzufachen, aber ich hatte 
es nicht bedacht, daß einem großen Sünder felten die 
Gnade des Himmels wird, ſich bekehren zu kön⸗ 
nen! Selbſt meine Gaukelſpiele, die ich durch Zauberlichter 
und ähnliche Hülfsmittel, hervorbrachte, erweckten nur für Au⸗ 
genblicke den wohlthätigen Gott in Deiner Bruſt, den Deine 
wilde Leidenſchaft oft ſchon im Augenblick des Entſtehens wies 
der verſcheuchte. — Unſere Rechnung iſt für dieſe Welt abge⸗ 
than! Du wirſt Keinen mehr morden, und die Ueberreſte Dei⸗ 
ner zerſtörten Burg ſollen jedem Fremden, der des Weges zieht, 
die Lehre geben, daß das Laſter von ſeiner Strafe un⸗ 
ausbleiblich ereilt wird! — Jetzt frage ich Dich im Na⸗ 
men der heiligen Vehme und als der Stuhlherr dieſes gerech⸗ 
ten Gerichts: Wo ſind die Schlüſſel zum Burgverließe, wo 
Arnold vom Tſeſchenberge und Tizko von Roswyn ſeit mehre⸗ 
ren Tagen ſchmachten 2 

»Zerſchmolzen, — der Burgiwärtel verſchüttet!« erwiederte 
Dietrich mit Schaudern. — Nun, Ungeheuer! rief Hans, 
und jede Fiber des Geſichts zuckte von dem Schmerz, der ſeine 
Seele bei dem Gedanken an den gräßlichen Tod dieſer Bieder⸗ 


männer durchfolterte, »fo ſollſt auch Du verderben, wie die 


edeln Ritter; bindet ihn an eine der Buchen, und überlaßt ihn 
ſeinem Schickſale.« — 

Es geſchah, wie der Stuhlherr befohlen hatte, und als die 
Vehmrichter mit ihren Gehülfen eben zum Thore hinauseilten, 
hörten fie noch / die wimmernde Stimme des unglücklichen Raub⸗ 
ritters, der, den heranſauſenden Flammen preisgegeben, den Tod 
in der abſchreckendſten, entſetzlichſten Geſtalt langſam ſich 
nähern ſah. \ 

Als die Ritter am Fuße des Berges anlangten, kamen 
ihnen Arnold und Tizko entgegen; Anton hatte ihnen kurz vor 
dem Ausbruche des Brandes ihr kärgliches Mahl gebracht, und 
ſie, als er die Flamme auf dem Giebel des Hauſes gewahrte, 
ohne die Thür zu verſchließen, ſchleunig verlaſſen. Sie ſchlichen 
aus dem Verließ, und fanden in der allgemeinen Verwirrung 
Gelegenheit, unbemerkt durch das geöffnete Thor zu entkommen. 

Hans von Geiersberg ſchauderte zuſammen; gern haͤtte er 
jetzt den bejammernswerthen Dietrich noch gerettet, aber ſchon 
warfen die Flammen allenthalben ihre feurigen Zungen über 
die Mauern, und die ausgebrannten verglühenden Gebaͤude 
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ſtürzten die praſſelnden Brände zum Theil vor das Burgthor, 
ſo daß keine menſchliche Macht mehr im Stande war, die Burg 
zu betreten. — 


Beobachtungen. 5 


Der Kleiderſchrank als Tröften 


Für den Tod kein Kraut gewachſen iſt! — Diefe kraurige 
Wahrheit erfuhr zu ſeinem herben Schmerze unter andern vor 
etwa acht Wochen ein Mann, dem ſeine junge, hübſche Frau 
nach dreitägigem Krankenlager ſtarb. — Der Wittwer war un⸗ 
tröſtlich, mit der Verſchiedenen waren alle Freuden ſeines Lebens 
geſtorben — acht Tage lang wurden ſeine Augen nicht trocken, 
er that einen Schwur, ſich nicht wieder zu verehlichen, und nie 
die Trauer um die theure Gattin abzulegen, er vermied alle Ge⸗ 
ſellſchaften — kurz — er war das Ideal eines troſtloſen Witt⸗ 
wers! — Vor einigen Tagen aber ward er wunderbar getröſtet, 
und fein Tröſter — wie wunderbar — war — ein Kleiders 
ſchrank! Er räumte nämlich dieſen Kleiderſchrank aus, den ſein 
Weibchen ihm bei der Ausſteuer mit in's Haus gebracht hatte, 
und in welchem ſie ihre Kleider aufzubewahren pflegte, daher ſie 
ſtets auch ganz allein den Schlüſſel dazu hatte. Mit ſtummem 
Schmerze betrachtete er ein Kleid nach dem andern — hier in 
dieſem hatte er die Theure kennen gelernt — jenes umſchloß 
den ſchlanken Leib noch am letzten Balle — dies hatte er ihr 
erſt neulich zum Geburtstage geſchenkt, und dies da — ach, es 
war ja das Brautkleid, in welchem ſie mit ihm zum Traualtare 
gewandelt war, das ewige Bündniß der Liebe und Treue zu 
ſchwören, welches der Tod jetzt fo unbarmherzig zerriſſen hatte. 
Welcher fühlende Leſer verzeiht nicht dem liebenden Manne feine 
Thränen? — Endlich war der Schrank ausgeräumt, und un⸗ 
verſehens ſtieß der Mann mit feiner Hand an die Hinterwand. 
Was iſt das? — Ein ganzes Brett fällt heraus? — Wenn aus 
einem neuen Schranke die Bretter herausfallen, ſo taugt er ent⸗ 
weder nichts, oder — ſie ſollen herausfallen. Das letztere 
ſchien hier der Fall zu ſeyn, denn auch die andern Bretter löſten 
ſich aus ihren Falzen, und eine Stubenthüre wurde ſichtbar, 
gegen welche der Schrank angelehnt war. Die Stubenthüre 

ber, das wußte er, öffnete ſich nach innen, und führte in eine 

tube, in welcher, das wußte er, ein junger, ſchmucker Maler 
gewohnt hatte, der den Schlüſſel zu der famöſen Thüre beſaß. 
— Einen Augenblick ſtand er wie verſteinert — dann faßte er 
ſich ſacht nach dem Kopfe, als wollte er nach etwas fühlen, und 
fluchte ein ſanftes »Donnerwetter!« — Bald aber faßte er ſich 
— augenblicklich riß er den Flor von feinem Hute, nahm Stock 
und Pfeife, und ging in der fröhlichſten Laune in das Koffees 
haus, das er früher allabendlich beſuchte. Alle Freunde drängr 
ten ſich verwundert um ihn, und hießen ihn fröhlich willkom⸗ 
men. Er war jetzt ganz wieder der muntere, joviale Patron, 
wie in den Tagen ſeines Junggeſellenlebens, und als man ihn 
um die plötzliche und glückliche Veränderung fragte, die mit ihm 
vorgegangen ſei, lächelte er geheimnißooll und ſagte: Meine 
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Wunden ſind geheilt, die Vorſehung hat mir einen wunder⸗ 
baren Tröſter geſendet! 


Induſtrie. 


Bei einem nenlichen Spaziergange um den Lehmdamm bes 
gegneten mir zwei Handwerksburſchen, dem Anſehen nach in 
ſehr bemitleidenswerthen Umſtänden, wie das in heutiger Zeit 
ſehr häufig der Fall iſt. Sie ſprachen mich um ein Almoſen 
an und klagten, daß ſie noch heute einen weiten Marſch hätten, 
da ſie in der theuern Stadt nicht übernachten könnten. Ich 
gab Ihnen etwas und ſie zogen dankend mit ihren Ränzeln wei⸗ 
ter. Mein Weg führte mich bald darauf in eins der vielen Kafs 


feehäuſer dieſer Gegend, in welchem ſtets viele Geſellſchaft zu 


ſeyn pflegt, — und ſiehe da, auch hier traf ich die beiden Wanderer, 
welche von Gaſt zu Gaſt herum betteln gingen, auch an mich 
kam die Reihe, doch ich bedeutete ihnen, daß ich ihnen ſchon 
auf dem Lehmdamme etwas verabreicht, daß ich ſie ſchon eine 
Meile von der Stadt geglaubt habe und daß ſich ein ſolches 
Herumvagabondiren für ordentliche und ehrliche Handwerker 
nicht ſchicke. Wären nicht mehrere Gäſte aufmerkſam geworden, 
ſo hätte ich mir wahrſcheinlich von den ſaubern Herren einige 
Grobheiten, wo nicht noch etwas Aergeres, einſtecken können, 
ſo aber ſchnitten ſie mir nur ein paar wüthende Geſichter und 
trollten ſich ziemlich beſchämt von dannen. — Am Abend deſſel⸗ 
ben Tages beſuchte ich ein Etabliſſement in der Stadt, — wo 
ein Billard zu finden iſt, — wer beſchreibt aber mein Erſtau⸗ 


nen, als ich die unverſchämten Bettler des Vormittags auch hier 


wieder fand. Ich erkannte ſie augenblicklich, obgleich ſich ihr 
Aeußeres bedeutend verändert hatte. Die Ränzel fehlten, gute 
Ueberröcke waren an die Stelle der Leinwandkittel getreten und 
der Eine ſpielte Boule mit einem Einſatz von vier Groſchen, 
während der Andere vor einem gedeckten Tiſch ſaß, auf welchem 
fon ein Entenbraten lieblich entgegenduftete. Eine Flaſche 
Schmalbier löſchte ihm den Durſt und mit einer Stentorſtimme 
tief er eben, als ich eintrat: »Markör, hier iſt ein Fünfthaler⸗ 
ſchein, wechſeln Sie und ziehen Sie ab.“ Als mich die ſau⸗ 
bern Vögel anſichtig wurden, ziſchelten ſie ſich etwas in die 
Ohren und verließen bald darauf das Kaffeehaus. — Die Ernte 
von heute Morgen mochte zwar ſehr reichlich ausgefallen ſeyn, 
doch mögen ſich die Leutchen in Acht nehmen, daß ihnen bei 
chrer Art Induſtrie nicht bald einmal von Obrigkeit wegen auf 
die Finger geklopft wird. Wahrſcheinlich ſpielen ſie bald einmal 
vor einem andern Thore die armen, fechtenden Handwerks⸗ 
burſchen. — 
23. 


Die Depoſitengelder. 


Die Frau Meisterin Schemmelbein iſt gar ein lebens⸗ 
luſtiges Weiblein; nichts in der Welt geht ihr über einen 
guten Schmaus, einen Ball, Wurſtpicknick und dergleichen, 
notahene, wenn fie dabei gehörig floriren, und jedesmal ir⸗ 


gend ein neues Kleidungsftüc von courſirenden Geſchmack 
zur Schau tragen kann. Leider aber wirft die Einnahme ihres 
Mannes gerade nicht fo viel ab, um all den Anforderungen ges 
nügen zu können, welche Madame in dieſer Hinſicht zu ma⸗ 
chen beliebt; daher ſie denn fortwährend darauf bedacht iſt, ſich 
diverſe Nebenquellen zu eröffnen, woraus ihren Wünſchen ge⸗ 
legentlich Befriedigung geſchehen kann. Unter andern hatte 
ihre Spekulation ſich auf das, freilich nicht beſonders reichhal⸗ 
tige, aber in ihren Augen doch beachtungswerthe Säcklein der 
Lehrburſchen ihres Mannes ausgedehnt. Dieſe erhalten, wie ſie 
weiß, von den Kunden im Durchſchnitte nicht unbedeutende 
Trinkgelder. Da erwog denn Madame in ihrem Herzen, daß 
es durchaus nicht rathſam ſei, den lockern Burſchen, die damit 
nicht umzugehen wüßten, das rare Geld zu überlaſſen, und 
machte ihnen, voll mütterlicher Vorſorge, den Antrag, ſolches 
bei ihr zu deponiren, damit ſie gelegentlich einen nützlichern 
Gebrauch davon machen könnten. Sie wußte ihnen dies von 
einer ſo bezaubernden Seite vorzuſtellen, und die dereinſt anzu⸗ 
ſchaffenden Feiertagsröcke u, ſ. w. mit fo grellen Farben zu 
ſchildern, daß die Burſchen mit Freuden einwilligten, und die 
Sparbüchſen in ſchönſter Hoffnung in die Hände der liebrei⸗ 
chen Frau ablieferten. Das war Summa Summarum en 
rundes Sümmchen, und in der Frau Meiſterin Bank wohl 
anzulegen; die Nachträge freilich floſſen ſpärlicher, doch eine 
Wirthin wie ſie, nimmt nebenher auch mit Wenigem vor⸗ 
lieb. — 

Vor Kurzem indeß ſollte einer der beſagten Lehrburſchen 
zum Geſellen losgeſprochen werden. Zu ſolchen feierlichen Akte 
war ein nagelneuer Anzug natürlicher Weiſe ein Haupterf order⸗ 
niß, und dieſem ſollte theilweiſe aus dem Depoſito der Frau 
Meiſterin begegnet werden. Unſer Candidat der Geſellenſchaft 
erbat ſich alſo ſein erſpartes Kapital zurück, allein — man 
denke! — Madame entgegnete, höchlich entrüſtet, fie wiſſe von 
dergleichen ganz und gar nichts, habe nie einen Heller zur Aufbe⸗ 
wahrung empfangen, und müſſe ſich ſehr wundern, wie man 
ſolche Anforderungen an ſie machen könne. — Ganz in der 
Ordnung! — Die Frau Meiſterin hatte geſammte Depoſiten⸗ 
gelder längſt um die Ecke gebracht, und mußte, unvermögend, 
Erſatz zu leiſten, zu einem Auswege ſolcher Art ihre Zuflucht 
nehmen. — Frau Meiſterin, bekehren fie ſich ſobald als möge 
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Gedankenfeilſtaub. 


„, Das Süße iſt den Menſchen nur deßwegen fo ſchmackhaft, 
weil es zwei Gegner hat: Saures und Bitteres. 


.Die Ehe iſt wie ein Kind, nach ſechs oder ſieben Monaten 


zeigen ſich ſchon die Zähne, und die Näglein an den Fingerchen kön⸗ 
nen ſchon kratzen. 
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„. Ich kann keinen Schooshund einer vornehmen Dame fehen, 
ohne ihn zu bene denz aber nicht um die Freuden, die er genießt, 
ſondern darum, daß er feine Freuden unbeneidet genießt. Dieſes 
Glück wird uns Menſchen ſelten zu Theil. 


, Viele Leute haben das Unglück, daß fie Vermögen und 
Verſtand nicht zugleich beſigen können, und verlieren das Eine, 
wenn ſie zum Beſitze des Andern gelangen. 


. Wer ſich einen Mantel der Liebe will machen laſſen, um die 
Fehler der Nebenmenſchen damit zu decken, wird nicht leicht einen Schnei⸗ 
der finden, weil Wenige ein Pſchores von dieſem Stoffe brauchen 

können. Will man ſich aber ein Mieder machen laſſen, um den Ne⸗ 
benmenſchen zu ſchnüren, wird nicht leicht Jemand die Arbeit aus⸗ 
ſchlagen. 


„. Was die Menſchen äußern, kommt ſelten aus dem In⸗ 
nernz und deſſen wir uns ſo gern entäußern, erinnern wir 
uns am häufigſten. 


. „Ehe“ wird mit „dem“ verbunden, das will fagens In 
der Ehe muß man ſtets auf den dritten Fall denken. 


*. Heut zu Tage iſt Amor nicht mehr blindz er muß Geld 
ſehen. 


*, Frauenzimmer welche wie Magneten die Männer an ſich zu 
ziehen fu chen, halten nur den feſt, der eine eiſerne Geduld hat. 


„.Wenn ein Geſetz dem ſchönen Geſchlechte bis in ihr 24ſtcs 
Jahr das Lieben verböte: würden ſie auch dann noch das Alter ver⸗ 
leugnen? 


— 


Auszüge aus den Breslauer Zeitungen von 1935. 


Geſuchte Wohnung. ö 
Ein junger Mann ſucht eine Wohnung mit zwei geheimen Thü⸗ 
ren und langen, unterirdiſchen Gängen zu beſſerer Vorſorge gegen 
Gläubiger und Executoren. 
5 Anzeige. 
um allen Mißdeutungen zuvorzukommen, mache ich hiermit 
bekannt, daß die Beulen und blauen Flecken an meinem Körper nur 


von einem unglücklichen Falle en. 
Redakteur Sturmwind. 


In einer Papierfabrik in England iſt unlängſt ein Bogen Papier 
von ungewöhnlicher Größe verfertigt worden. Die Länge deſſelben 
beträgt 10,500 Fuß, (über eine ſtarke halbe deutſche Me ile); breit iſt 
der Bogen 3 Fuß 6 Zoll. Das Ungethüm wiegt ungefähr 98 Pfund. 


Aus offiziellen Liſten geht hervor, daß im verfloſſenen Jahre zu 
London nicht weniger als 100 Kinder durch Unvorſichtigkeit der Eltern 
verbrannt ſind. — 8 


Räthſel. 

Das erſte Sylbenpaar 
Stellt ein Objekt uns dar, 
Das auf der Lebensbahn, 
Gleich einem Talisman, 
Jedoch nur inhaltsſchwer 
Zu Lande, wie zu Meer, 
Am Ganges, wie am Belt, 
Die Noth im Zügel hält. 
Das zweite Sylbenpaar 
Stellt einen Werkmann dar, 
Der das Verbotsdekret 
Totaler Rudität 
(Durch Eva's Naſchorgan 
Gefügt in Satans Plan) 
Artiſtiſch nie geſchmäht, 
Juriſtiſch nie verdreht. 
Das Ganze lebt im Stadtgewühl 
Von einer Art von Zafchenfpiel. 


Vergnügungsschau. 
Theater-Repertoir. 


Don nerſtag, den 22. Oktober: Die Falſchmünzer. Oper in drei 
Akten. 


Freitag, den 23. Oktober: Wels⸗Eſſen im Seelöwen. 


Markt ⸗Preiſe. 


Gemüſe. Sgr. Pf. Nach pro 


Kartoffel „ 2 6 Viertel. 
— beſſer . 3 — — 
— beſte 3 6 Pe 

Weißkrann ttt 7 — [Mandel. 

Welſchkraut Wr 6 Ko 

„Mohrüben „ 2 3 Viertel 

O Jerküiben re.e.e 1 >. Mandel. 

Grüne Bohnen 3 — Mepe. 

Erdrülben „ „„ e 3 9 Mandel. 

Sellerie 63 a er 2 6 = 

Peterſilie. 1 — Gebund. 

Boree S ae 3 — 

Zwiebeln 3 — Viertel. 


—— —— ̃ — — — — —Bĩtl—— — 

Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
handlung und die damit beauftragten Commiſſ ionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quartal 
oder 39 Rummern, ſo wie alle Königl. Poft = Anftalten bei woͤchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


